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Organisatorisches
Willkommen im beschaulichen Lütjenburg!
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Organisatorisches
Mae hat das Wort:

• Wo findet der Unterricht statt?


• Wo sind die Toiletten?


• Bäckereien? Restaurants? Supermärkte?


• Was gilt es sonst noch zu beachten?


• …
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Unterrichtshospitation
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Unterrichtsfeedbackbogen Tiefenstrukturen, © IBBW 2024, IQSH 2024, https://fachportal.lernnetz.de/sh/fachanforderungen.html

1. Kognitive Aktivierung trifft 
nicht zu

trifft 
eher 

nicht zu

trifft 
eher zu

trifft 
völlig zu

1.1  Der Unterricht hat einen klaren Fokus auf die zentralen Inhalte, die von den 
Schülerinnen und Schülern verstanden werden sollen. 

Beobachtungen im Unterricht:

1.2  Die Lehrkraft ermittelt das aktuelle Verständnis der Schülerinnen und 
Schüler. 

Beobachtungen im Unterricht:

1.3  Im Unterricht wird mit Fragen und Aufgaben gearbeitet, die die 
Schülerinnen und Schüler zur vertieften Auseinandersetzung mit den 
Inhalten herausfordern. 

Beobachtungen im Unterricht:

1.4  Die Schülerinnen und Schüler sind engagiert am Unterrichtsgeschehen 
beteiligt. 

Beobachtungen im Unterricht:

Unterrichtsfeedbackbogen Tiefenstrukturen

Abbildung 1: Übersicht über die mit 
dem UFB erfassbaren Unterrichtsquali-
tätsmerkmale.

Achtung: Der UFB sollte nicht ohne das 
dazugehörige Handbuch verwendet wer-
den. Die dort aufgeführte theoretische 
Grundidee und die Indikatoren bilden 
den Ausgangspunkt, um ein gemeinsa-
mes Verständnis für die einzelnen Merk-
male der Unterrichtsqualität zu schaffen.

Kognitive  
Aktivierung

Verständnisorientierung

Qualität des Feedbacks

Ermittlung Denkweisen

Unterstützung

Störungen durch SuS

Herausforderung

Wertschätzung & Respekt

Monitoring

Engagement der SuS

Klassenklima

Zeitnutzung

Konstruktive  
Unterstützung

Strukturierte  
Klassenführung

Unterrichtshospitation
Endlich Unterricht beobachten!
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Beobachtet Maes Unterricht und reflektiert diesen mithilfe des 
Unterrichtsfeedbackbogens.


vorab: Welche Erwartungen habt ihr bezüglich eurer Items?


1. Kognitive Aktivierung: Hannah, Maarit, Liv


2. Konstruktive Unterstützung: Linda, Annie, Lasse, Corvin


3. Strukturierte Klassenführung: Niklas, Ulf, Lucie, Jule
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Unterrichtshospitation
Endlich über Unterricht sprechen!
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1. Mae hat das Wort!


2. Reflexion in Kleingruppen zu den Basisdimensionen


3. kollegialer Austausch wie folgt:


1. Welche Aspekte sind positiv hervorzuheben?


2. „Wenn ich/wir die Stunde hielte/n, dann würde/n ich/wir…“


4.  Warme Dusche: Das zeichnete deinen Unterricht aus, Mae:
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Fahrplan
Was erwartet uns heute?

1. Ankommen


2. Organisatorisches


3. Meine ersten Wochen an der Schule 

4. Unterrichtshospitation und anschließende Besprechung


5. Rückschau Videoanalyse


6. Ziele der Veranstaltung


7. Übersicht Methodenformen


8. Einführung ins Kooperative Lernen


9. Lernaufgabe zum Kooperativen Lernen


10.Reflexion: 5 Minuten-Tagebuch und heutige Veranstaltung
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Mittagspause: 12:30

Ende: 16:00

08:45 - 09:30
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Meine ersten Wochen 
an der Schule
Wie fühlt ihr euch?
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Fahrplan
Was erwartet uns heute?

1. Ankommen


2. Organisatorisches


3. Meine ersten Wochen an der Schule


4. Unterrichtshospitation und anschließende Besprechung


5. Rückschau Videoanalyse 

6. Ziele der Veranstaltung


7. Übersicht Methodenformen


8. Einführung ins Kooperative Lernen


9. Lernaufgabe zum Kooperativen Lernen


10.Reflexion: 5 Minuten-Tagebuch und heutige Veranstaltung
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Rückschau
Videoanalyse
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Rückschau
Videoanalyse
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Welche Positiv- bzw. Negativindikatoren konntet ihr beobachten?
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Fahrplan
Was erwartet uns heute?

1. Ankommen


2. Organisatorisches


3. Meine ersten Wochen an der Schule


4. Unterrichtshospitation und anschließende Besprechung


5. Rückschau Videoanalyse


6. Ziele der Veranstaltung 

7. Übersicht Methodenformen


8. Einführung ins Kooperative Lernen


9. Lernaufgabe zum Kooperativen Lernen


10.Reflexion: 5 Minuten-Tagebuch und heutige Veranstaltung
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Ziele des Moduls
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Ziele des Moduls

• Überblick über die Methodenvielfalt


• Reflexion der Sozialformen EA, PA und GA


• Reflexion des Kooperativen Lernens


• Verknüpfung Basisdimensionen mit dem Kooperativen Lernen


• Bewertung in kooperativen Lernsettings


• Entwicklungsaufgaben formulieren
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Fahrplan
Was erwartet uns heute?

1. Ankommen


2. Organisatorisches


3. Meine ersten Wochen an der Schule


4. Unterrichtshospitation und anschließende Besprechung


5. Rückschau Videoanalyse


6. Ziele der Veranstaltung


7. Übersicht Methodenformen 

8. Einführung ins Kooperative Lernen


9. Lernaufgabe zum Kooperativen Lernen


10.Reflexion: 5 Minuten-Tagebuch und heutige Veranstaltung
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Übersicht Methodenformen
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Was sind Unterrichtsmethoden?
Drei-Ebenen-Modell

M
eyer, U

nterrichtsm
ethoden Bd. I, S. 110 ff. (1987)

• Mikromethodik: Inszenierungstechniken

• Makromethodik: Methodische Großformen

• Mesomethodik:


1. Sozialformen


2. Handlungsmuster


3. Verlaufsformen

B06
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Fahrplan
Was erwartet uns heute?

1. Ankommen


2. Organisatorisches


3. Meine ersten Wochen an der Schule


4. Unterrichtshospitation und anschließende Besprechung


5. Rückschau Videoanalyse


6. Ziele der Veranstaltung


7. Übersicht Methodenformen


8. Einführung ins Kooperative Lernen 

9. Lernaufgabe zum Kooperativen Lernen 

10.Reflexion: 5 Minuten-Tagebuch und heutige Veranstaltung
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Einführung ins Kooperative 
Lernen
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Einführung ins Kooperative Lernen
Vorwissen und Vorerfahrungen

21

Wie hast du Kooperatives Lernen in der Schule erlebt in der Rolle als Schülerin oder Schüler? 
Welche Überzeugungen zum Thema hast du möglicherweise entwickelt?

Definition: gemeinsames Lernen mit multipler Zielstruktur: 
Unterstützung fachlichen Lernens, Förderung sozialer Kompetenzen 
und Erhöhung der Motivation (Johnson & Johnson 1989)
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Einführung ins Kooperative Lernen
Grundannahme

22

PÄDAGOGIK 12 2024, S. 31

Fachliches Lernen als aktiver Prozess, denn SuS müssen:


a) Informationen vor dem Hintergrund früherer Lernerfahrungen aufnehmen,


b) diese Informationen mit ihrem Vorwissen verknüpfen und


c) vielfältig vernetzen.


- Lernerfolg durch intensive und tiefgehende Beschäftigung mit dem Lerninhalt.


- Unterstützung durch kooperative Lernsettings, wenn SuS Wissen hinterfragen, 
ergänzen und diskutieren.
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Einführung ins Kooperative Lernen
Steigerung der Lernaktivität

23

auch komplexerer Lerninhalte mit kooperativen Unterrichts-
methoden (siehe Brüning/Saum 2024), etwa dem Gruppen-
puzzle oder der Strukturierten Kontroverse. DAV kann auch 
als Hinführung zum kooperativen Arbeiten und Lernen selbst 
genutzt werden.

Mit dem kooperativen Lernprinzip DAV kann die klassi-
sche Routine des lehrergelenkten Unterrichts aus Lehrerfra-
ge und Schülermeldungen, an der sich in der Regel nur we-
nige Lernende beteiligen, aufgebrochen werden. Dabei wird 
die Lehrerfrage im ersten Schritt als individuelle Aufgaben-
stellung an die Lernenden gegeben (Denken). Zum Beispiel 
könnten die Schüler:innen im obigen Mathematikunterricht 
aufgefordert werden, zunächst allein ein solches Rechteck zu 
zeichnen und ihre Ideen hiernach in einer Kleingruppe aus-
zutauschen. Im Vergleich zum lehrergelenkten Unterricht, bei 
dem durchschnittlich nach nur 2,5 Sekunden (!) nach der Leh-
rerfrage der erste Schüler beziehungsweise die erste Schülerin 
aufgerufen wird (Heinze/Erhard 2006), gewinnen die Lernen-
den auf diese Weise mehr Zeit, ihre Ideen zu entwickeln und 
zu formulieren. Gerade bei komplexeren Fragen können die 
Schüler:innen dadurch besser kognitiv aktiviert werden, da 
sie sich in der Denkphase intensiver mit der Lehrerfrage aus-
einandersetzen können. Sie haben hier nicht den Eindruck, 
schneller als die Mitschüler:innen sein und daher möglichst 
schnell eine von der Lehrperson akzeptierte Antwort formu-
lieren zu müssen, die im Zweifel zugunsten des Tempos weni-
ger durchdacht ist.

Die Denkphase kommt Schüler:innen wie Levin zugute, 
der seine Gedanken nicht gleich sprachlich fassen kann. Die 
Lehrkraft kann diese Phase zusätzlich unterstützen, indem 
sie die Lernenden au!ordert, sich Notizen zu machen. Da die 
Schüler:innen wissen, dass sie sich im nächsten Schritt mit an-
deren Lernenden über ihre Ideen austauschen werden, fühlen 
sie sich stärker verp"ichtet und sind motivierter, die Aufga-
benstellung zu bearbeiten (Hänze/Berger 2007).

Im zweiten Schritt tauschen sich die Schüler:innen in Tan-
dems oder in Kleingruppen über ihre zuvor individuell erar-
beiteten Ideen aus. In der Zusammenarbeit lernen sie weite-
re Ideen kennen, an die sie selbst bislang noch nicht gedacht 
haben, möglicherweise wird ihr eigenes Wissen im Austausch 
mit den Lernpartner:innen auf konstruktive Weise infrage 
gestellt. Dadurch können die Lernenden Wissenslücken er-

kennen und gegebenenfalls schließen. Diese Phase trägt somit 
dazu bei, dass die Schüler:innen ihre Ideen überprüfen und 
Sicherheit für die Beantwortung der Aufgabenstellung gewin-
nen können. Dies kann Schüler:innen wie Nasrin unterstüt-
zen, die sich in ihrer Antwort unsicher sind.

Im dritten Schritt des Vorstellens kann die Lehrkraft ein-
zelne Schüler:innen aufrufen, die sich melden und die Aufga-
benstellung beantworten. Im Sinne eines diskursiven Unter-
richtsstils kann die Lehrkraft die Wortmeldungen moderieren 
und das Erkennen von Gemeinsamkeiten und Unterschieden 
anleiten. Durch die Nachfrage »Wer hat noch weitere Ideen 
oder kann ergänzen, was bisher gesagt wurde?« werden die 
Ergebnisse der unterschiedlichen Tandems oder Kleingrup-
pen zusammengeführt und damit auch der zurückliegende 
Arbeitsprozess gewürdigt. Es entsteht ein umfassendes Ergeb-
nisbild. Gleichzeitig werden Wiederholungen vermieden, so-
dass die Phase des Vorstellens nicht zu langatmig wird. Zusätz-
lich bekommt die Lehrkraft einen Eindruck vom Lernstand 
der Schüler:innen und diese wiederum Rückmeldungen über 
ihre Ideen. Ein abschließender, möglicherweise nur kurzer 
Austausch im Plenum über die Erfahrungen bei der Zusam-
menarbeit trägt dazu bei, dass die Lernenden den Nutzen der 
Kooperation erkennen und ihre Zusammenarbeit weiterentwi-
ckeln können.

Die drei Schritte Denken, Austauschen und Vorstellen kön-
nen relativ kurz gehalten werden, beispielsweise bei einfachen 
Aufgabenstellungen ein bis zwei Minuten pro Phase. Dies mag 
Lehrer:innen zunächst zeitaufwendiger erscheinen als die 
klassische Routine aus Lehrerfrage und Schülermeldung. Je-
doch sind die Schüler:innen kognitiv aktiver, was die münd-
liche Mitarbeit zumindest in den Tandems oder Kleingruppen 
erhöht und damit den Kompetenzerwerb steigern sollte. Doch 
führt es auch zu mehr Meldungen im Plenum? Genau dieser 
Fragestellung sind wir in einer eigenen Studie nachgegangen.

WAS SAGT UNSERE FORSCHUNG?
Um die Frage zu beantworten, wie sich die Schülerbeteili-
gung durch DAV verändert, haben wir bei 393 Schüler:innen 
aus 16 Klassen der 9. Klassenstufe untersucht, inwiefern die 
individuelle Denkphase und der Austausch mit einem Lern-
partner beziehungsweise einer Lernpartnerin im Tandem die 
Häu$gkeit des Meldens der Lernenden beein"ussen (Mundel-

Schritte Wissensbezogene Lernaktivität Soziale Lernaktivität

(1) Denken
 

Die Lernenden werden kognitiv aktiviert, eigene Ideen zur 
Aufgabenstellung zu entwickeln. Sie haben die notwendige 
Zeit, diese sprachlich zu formulieren.

Die Erwartung an die sich anschließende Austauschphase 
stärkt die individuelle Verantwortung und motiviert die Aus-
einandersetzung mit der Aufgabenstellung.

(2) Austauschen
 

Die Lernenden erhalten zusätzliche Ideen von den Lernpart-
ner:innen, erkennen mögliche Ungenauigkeiten oder Fehler in 
ihren eigenen Ideen und können Wissenslücken schließen.

Die Lernenden überprüfen ihre zuvor entwickelten Ideen und 
gewinnen Sicherheit für die Beantwortung der Aufgaben-
stellung.

(3) Vorstellen
 

Unterschiedliche Ideen zur Aufgabenstellung werden zu-
sammengetragen. Die Lehrkra! moderiert das Erkennen von 
Gemeinsamkeiten und Unterschieden.

Die Rückmeldung durch die Lehrkra! und/oder Mitschüler:in-
nen sichert das Wissen ab, der Nutzen der Kooperation wird 
erkannt und motiviert für die zukün!ige Zusammenarbeit.

Tabelle: Wie Denken-Austauschen-Vorstellen die Lernaktivitäten der Schüler:innen stärken kann
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Einführung ins Kooperative Lernen
Gelingensbedingungen

24IBBW 2021 Band 4, S. 7-9
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Unterschiedliche Quellen zum kooperativen Lernen (Green & Green, 2005; Johnson & Johnson, 1989; 

Konrad & Traub, 2010; Borsch, 2018) benennen die Basiselemente zwar leicht abweichend, im Kern 

beinhalten sie jedoch dasselbe. Im Folgenden werden die am häufigsten zitierten fünf Basiselemente 

nach Johnson und Johnson (1989) und Hinweise zur praktischen Umsetzung ausgeführt.

1. Positive gegenseitige Abhängigkeit: Um die Gruppenaufgabe zu lösen, sind die Mitglieder positiv 

voneinander abhängig. Einzelne können nur erfolgreich sein, wenn andere es auch sind, und sie 

müssen ihre Bemühungen koordinieren, um sicherzustellen, dass jedes Gruppenmitglied sein spezi-

fisches Ziel erreicht, damit die Gruppenaufgabe gelöst wird. Dabei ist zusätzlich die gemeinsame 

Identität einer Gruppe wichtig. 

Die positive gegenseitige Abhängigkeit in den Gruppen kann durch ein gemeinsames Ziel, eine 

Gruppenbelohnung, geteilte Ressourcen und eine Verteilung von Rollen oder Aufgaben hergestellt 

werden. Zusätzlich kann über teambildende Maßnahmen, wie z. B. das Finden von Gruppennamen 

oder -wappen, die Gruppenidentität gestärkt werden. Auch der spielerische Wettstreit mit anderen 

Gruppen kann dazu führen, dass eine Kleingruppe ein stärkeres Zusammengehörigkeitsgefühl ent-

wickelt, wie Slavin (1977) in seinen Studien zeigte. Über die Art der Aufgabenstellung ist immer  

sicherzustellen, dass die Beiträge aller Schülerinnen und Schüler in der Kleingruppe unerlässlich 

sind für das Erreichen des Gruppenziels. 

Beispiel:  Die Schülerinnen und Schüler werden so in Gruppen eingeteilt, dass jedes Gruppen-

mitglied unterschiedliche Fähigkeiten mitbringt (z. B. in den Bereichen Recherchieren, Präsen-

tieren, Arbeitsorganisation). Die Rollen in der Gruppe werden so vergeben, dass alle Rollen zur 

Bear beitung nötig sind (Rolleninterdependenz) und die Lernenden ihre Fähigkeiten weiter-

entwickeln können.

2. Individuelle Verantwortlichkeit: Gruppenmitglieder übernehmen persönliche Verantwortung für 

ihre Beiträge zum Erreichen des Gruppenziels. Dazu gehört nicht nur, dass jede Person für die  

Erledigung der eigenen Aufgabe verantwortlich ist, sondern auch dafür, dass die anderen ihre Auf-

gabe erledigen. Jedes einzelne Gruppenmitglied muss seinen essentiellen Beitrag leisten und dieser 

sollte klar identifizierbar und überprüfbar sein. 

Die individuelle Verantwortlichkeit wird über kleine Gruppengrößen (drei bis fünf Mitglieder in der 

Gruppe) oder die Protokollierung und Rückmeldung individueller Beiträge von Gruppenmit gliedern 

abgesichert. Für größere Lerneffekte in kleineren Gruppen sprechen auch empirische Studien (Lou 

et al., 2001; Lou et al., 1996). Die individuellen Beiträge der Lernenden können – im Sinne einer 

konstruktiven Unterstützung – untereinander oder durch die Lehrkraft bewertet und mit der Klein-

gruppe besprochen werden. Unterstützende Strategien können sein, die Lernenden verschiedenfar-

bige Stifte verwenden oder bestimmte Teilaufgaben erledigen zu lassen. Dadurch werden die indivi-

duellen Beiträge besser sichtbar und damit auch leichter bewertbar. In vielen evidenzbasierten  

Methoden werden solche Einzelleistungen zusammengerechnet und dienen als Grundlage für eine 

Gruppenbelohnung (Fuchs et al., 2000). 
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Beispiel: Mitglieder einer Gruppe einigen sich darauf, bestimmte Rollen zu übernehmen, z. B.  

Moderatorin, Reporter, Protokollant oder Autorin. In der Reflexionsphase erhält jedes Grup-

penmitglied Feedback dazu, wie er oder sie die Rolle ausgefüllt hat. Um das Feedback zu struk-

turieren, kann man Satzanfänge oder -bausteine in die Gruppen geben, wie z. B. „Mir hat ge-

fallen, wie du…“ oder „Ich habe gesehen, dass du versucht hast … aber vielleicht könntest du 

noch ausprobieren zu …“. 

Dabei kommt auch ein weiteres Basiselement kooperativen Lernens zum Tragen: die Reflexion (sie-

he unten). Bei Partnerarbeit können Rollen wie „Tutor und Tutand“ vergeben werden, dabei führt 

besonders eine abwechselnde Einnahme der Rollen zu Lerneffekten, da die Lernenden in beiden 

Rollen lernförderliche Bedingungen vorfinden (Robinson et al., 2005).

3. Unterstützende Interaktion1: Schülerinnen und Schüler unterstützen sich gegenseitig bei ihrer  

Arbeit. Sie bieten Informationen und Hilfe an, geben konstruktives Feedback, um die Leistung zu 

verbessern, und gewähren Zugang zu Ressourcen und Materialien, die zur Erledigung von Aufgaben 

benötigt werden. 

Damit in Gruppen eine unterstützende Interaktion stattfinden kann, müssen die Schülerinnen und 

Schüler eine räumliche Nähe haben. Ein gemeinsamer Gruppentisch oder -bereich ermöglicht direk-

te Interaktionen, weil nur so die Mimik und Stimme der anderen Lernenden wahrgenommen werden 

kann. Durch das Training von Frage- und Erklärkompetenzen oder die Vorgabe von Fragen bzw. 

Fragestämmen kann ein lernförderlicher, kognitiv aktivierender Austausch zu den Inhalten gefördert 

werden (King et al., 1998). 

Beispiel: Die Lernenden arbeiten in Paaren, wobei eine Person arbeitet und danach von der ande-

ren Person zum Lösungsweg befragt wird. Dazu sind bestimmte Fragen vorgegeben. Dann werden 

die Rollen getauscht. Am Ende der Aktivität berichten die Lernenden der Klasse, was sie über 

den Lösungsweg des jeweils anderen herausgefunden haben und inwiefern sich dieser vom eige-

nen unterscheidet.

4. Kooperative Kompetenzen2:  Für die gute Zusammenarbeit in einer Gruppe sind Kompetenzen der 

Kommunikation und der Gruppenführung wichtig. Hierzu zählen zwischenmenschliche und Klein-

gruppen-Fähigkeiten, wie z. B. aktives Zuhören, konstruktive Kritik äußern und Konflikte ´lösen, 

Aufgaben aufteilen oder die Perspektive anderer einnehmen. 

Solche Kompetenzen können im Rahmen von kooperativem Lernen geübt werden, gleichzeitig ist 

ein bestimmtes Maß für eine wirksame Zusammenarbeit nötig. Dieses ist aber nicht automatisch bei 

allen Schülerinnen und Schülern voraussetzbar. Ein vorausgeschaltetes Training kooperativer Kom-

petenzen kann daher sinnvoll sein. Studienergebnisse weisen darauf hin, dass Grundschulkinder 

bereits nach einem kurzen Training kooperativer Fertigkeiten langfristig deutlich mehr unterstützen-

de Verhaltensweisen und bessere Lernergebnisse zeigten als untrainierte Lernende (Gillies, 2000). 

1  „Interaktion von Angesicht zu Angesicht“ bei Green und Green (2005)
2  „Sozial- und Teamkompetenz“ bei Green und Green (2005)
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3. Unterstützende Interaktion1: Schülerinnen und Schüler unterstützen sich gegenseitig bei ihrer  

Arbeit. Sie bieten Informationen und Hilfe an, geben konstruktives Feedback, um die Leistung zu 

verbessern, und gewähren Zugang zu Ressourcen und Materialien, die zur Erledigung von Aufgaben 

benötigt werden. 

Damit in Gruppen eine unterstützende Interaktion stattfinden kann, müssen die Schülerinnen und 

Schüler eine räumliche Nähe haben. Ein gemeinsamer Gruppentisch oder -bereich ermöglicht direk-

te Interaktionen, weil nur so die Mimik und Stimme der anderen Lernenden wahrgenommen werden 

kann. Durch das Training von Frage- und Erklärkompetenzen oder die Vorgabe von Fragen bzw. 

Fragestämmen kann ein lernförderlicher, kognitiv aktivierender Austausch zu den Inhalten gefördert 

werden (King et al., 1998). 
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ren Person zum Lösungsweg befragt wird. Dazu sind bestimmte Fragen vorgegeben. Dann werden 

die Rollen getauscht. Am Ende der Aktivität berichten die Lernenden der Klasse, was sie über 

den Lösungsweg des jeweils anderen herausgefunden haben und inwiefern sich dieser vom eige-

nen unterscheidet.

4. Kooperative Kompetenzen2:  Für die gute Zusammenarbeit in einer Gruppe sind Kompetenzen der 

Kommunikation und der Gruppenführung wichtig. Hierzu zählen zwischenmenschliche und Klein-

gruppen-Fähigkeiten, wie z. B. aktives Zuhören, konstruktive Kritik äußern und Konflikte ´lösen, 

Aufgaben aufteilen oder die Perspektive anderer einnehmen. 

Solche Kompetenzen können im Rahmen von kooperativem Lernen geübt werden, gleichzeitig ist 

ein bestimmtes Maß für eine wirksame Zusammenarbeit nötig. Dieses ist aber nicht automatisch bei 

allen Schülerinnen und Schülern voraussetzbar. Ein vorausgeschaltetes Training kooperativer Kom-

petenzen kann daher sinnvoll sein. Studienergebnisse weisen darauf hin, dass Grundschulkinder 

bereits nach einem kurzen Training kooperativer Fertigkeiten langfristig deutlich mehr unterstützen-

de Verhaltensweisen und bessere Lernergebnisse zeigten als untrainierte Lernende (Gillies, 2000). 

1  „Interaktion von Angesicht zu Angesicht“ bei Green und Green (2005)
2  „Sozial- und Teamkompetenz“ bei Green und Green (2005)
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Auch in sozial kompetenten Klassen ist eine Wiederholung von Regeln für die Zusammenarbeit und 

Einigung auf die zentralsten Regeln zu empfehlen, bevor mit der Arbeit in den Gruppen begonnen 

wird. 

Beispiel: Über T-Charts kann gemeinsam zusammengestellt werden, was kooperative Kompeten-

zen sind und wie sie umgesetzt werden können. Aufgehängt in der Klasse dienen sie als Erinne-

rung und Bezugspunkt, z. B. für die Reflexion.

Helfen und ermutigen

Sieht aus wie (Körpersprache) Hört sich an wie (verbale Kommunikation)

Bsp.: Aufmerksam zuhören, nicken, Daumen 
hochhalten, anerkennend anlächeln 

Bsp.: Du kannst es, weiter so, gute Lösung, 
darauf wäre ich nicht gekommen.

5. Reflexion von Zusammenarbeit und Arbeitsergebnissen3: Die Reflexion von Zusammenarbeit 

und Arbeitsergebnissen ist wichtig für positive Effekte kooperativen Lernens (Phielix et al., 2010). 

Die Gruppenmitglieder können dabei besprechen, wie gut sie ihre Ziele erreichen und effektive 

Arbeitsbeziehungen pflegen. Denkbar sind Gespräche in der Klasse, aber auch in den Kleingrup-

pen. Ergänzt werden kann dies um individuelle Reflexion. Struktur kann durch den Einsatz von  

Reflexionsbögen (z. B. mit Leifragen wie „was möchte ich vertiefen?“) oder Abstimmungsmethoden 

gegeben werden. Dazu sollte explizit Zeit eingeplant werden. Nur dann werden Reflexionsprozesse 

auch von den Schülerinnen und Schülern als bedeutsamer Teil kooperativen Lernens wahrgenom-

men.

Beispiel: Nach der gruppenweisen Präsentation ihrer Arbeitsergebnisse haben die Schülerinnen 

und Schüler 10 Minuten Zeit zu überlegen, was in ihrer Gruppenarbeit besonders gut geklappt 

hat und was sie sich für die nächste Gruppenarbeit anders wünschen würden. Die Punkte wer-

den auf unterschiedlich farbigen Karten notiert und dann in der Kleingruppe farblich sortiert 

ausgelegt. Im anschließenden Klassenplenum berichten die Kleingruppen insbesondere über 

die Punkte, die mehrfach genannt wurden.

Kurz und knapp: Basiselemente kooperativen Lernens   

Fünf Basiselemente sind zentral für kooperatives Lernen (Johnson & Johnson, 1989):  

• Positive gegenseitige Abhängigkeit in der Gruppe

• Individuelle Verantwortlichkeit

• Unterstützende Interaktion

• Kooperative Kompetenzen 

• Reflexion von Zusammenarbeit und Arbeits ergebnissen

Diese Basiselemente machen kooperatives Lernen aus und sind gleichzeitig auch entscheidend 

für seine Wirksamkeit! Sie können in der Praxis anhand von Strukturhilfen, wie Rollen, Regeln 

und Redeskripten umgesetzt werden. 

3 „Gruppenstrategien“ bei Green und Green (2005)
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1. kognitive Aktivierung: individuelle Verantwortung und wechselseitige 
Abhängigkeit durch z. B. Protokollieren der einzelnen Beiträge oder 
anschließendes Vorstellen der Gruppenergebnisse; Erkläre deiner Gruppe, warum 
das Holzstück schwimmt, der Stein aber untergeht. 

2. konstruktive Unterstützung: Feedback- und Reflexionsprozesse als 
Kernelement Kooperativen Lernens


3. Klassenführung: durch z.B. Etablieren von Gruppenregeln und Routinen, wie 
bspw. durch (1) Zeitvorgaben der Arbeitsphasen, (2) Vorgehen bei der 
Gruppenbildung, (3) Wechselrituale, (4) Rollenverteilung in den Gruppen, (5) 
Ablauf des Austausches (Wer beginnt? Welche Aufgaben haben die 
Gruppenmitglieder?) Reader, S. 20 
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Handlungssituation: Eine Gemeinsamkeit eure Lerngruppen ist, dass alle heterogen sind, sei 
es in Bezug auf fachliche, soziale, methodische oder emotionale Kompetenzen. Um dieser 
ausgeprägten Heterogenität wirksam zu begegnen und den Spagat zwischen individuellem 
und gemeinschaftlichem Lernen zu meistern, kann auf das sogenannte Kooperative Lernen 
zurückgegriffen werden. 


Entwickelt eine Phase einer Unterrichtsstunde mithilfe des Kooperativen Lernens. 
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Bildet fachbezogene Gruppen: Konkretisiert die Handlungssituation, bezieht sie auf eine heterogene Lerngruppe, 
auf ein inhaltliches Thema eures Faches und auf die Erarbeitung oder Sicherung eurer Stunde. 

1. Klärt, wie die Gelingensbedingungen des Kooperativen Lernens in der Stunde realisiert werden können. 


2. Überlegt, wie die einzelnen Teilschritte formuliert und visualisiert und ritualisiert werden können.


3. Bezieht die drei Basisdimensionen guten Unterrichts mit in eure Überlegungen ein. Vor allem: Welche Rolle 
nehmt ihr als Lehrperson ein? Wie unterstützt ihr in Kooperativen Lernsettings?


4. Welche Methoden wären lernwirksam? à Bezug zu Zierer: 7 C lernwirksamen Unterrichts; Mir ist SuS-
Interaktion wichtig, daher nutze ich…


5. Wie bewertet ihr kooperativ erstellte Lernprodukte?

Reader, S. 3-21 

Reader, S. 22 f. 

Reader, S. 29

Bereitet eine Kurzpräsentation für die Auswertung der Aufgabe im Plenum vor.

Reader, S. 24-27 
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Kapitel 6 
 
 

 
Aus: Junghans, Carola: Seminardidaktik. (9783589168859) Cornelsen 2022. 
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Fünf‐Schritte‐Schema zur Bearbeitung individueller 
Entwicklungsaufgaben 

1. Formulierung der Entwicklungsaufgabe 

 

2. Welche Maßnahmen zur Umsetzung werde ich ergreifen? 
(Wie möchte ich vorgehen? Welche Hilfen kann ich mir einholen? Wer könnte Ansprechpartner*in 
sein?) 

 

3. Welche Hürden/Ängste/Gefahren sehe ich? 

 

4. Welche Ressourcen stehen mir zur Verfügung? 
(Welche personalen, sozialen, medialen, institutionellen Ressourcen kann ich aktivieren, um die 
gestellte Aufgabe zu bewältigen?) 

 

5. An welchen Indikatoren kann ich erkennen, dass sich Erfolge eingestellt 
haben? 

Formuliert zum Thema Kooperatives Lernen eine 
Entwicklungsaufgabe nach folgendem Schema:
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nachbereitende Aufgabe
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Sammelt Fallbeispiele aus eurem Unterricht zu Konflikten, Störungen etc., damit wir 
diese das nächste Mal besprechen können.
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Reflexion der Inhalte
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5 Minu t e n- T ag e b u c h

Dies e  In f o rm a t i o n e n  u nd  Erke n n t n i s s e  v om h e u t i g e n  T a g  s i n d  m i r  b e s o n d e r s  w i c h t i g :

Die s e n  Ide e n/Impu l s e n  m ö c h t e  i c h  g l e i c h  b e i  d e r  n ä c h s t e n  Gel e g e n h e i t  n a c hg e h e n :

Die s  mu s s  i c h  d a b e i  b e a c h t e n  u nd/ od e r  v o r b e r e i t e n :

Ich h a b e  n o c h  f o l g e n d e  Na c h f r a g e n :
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Rückmeldung
Reflexion der AV
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